
und zwar häufig über den privaten Bedarf hinaus. 86 Damit wurden die Militärregie¬
rung und die jeweiligen Betriebe ihrerseits indirekt zu Lieferanten des Schwarzen
Marktes, auf dem Arbeiter und Angestellte diese Waren verkauften oder eintausch¬
ten. Textilien, Schuhe, Fahrrhdreifen, Uhren, Tabakwaren, Lebensmittel und andere
Dinge mehr, die auf den parallelen Märkten besonders gesucht waren, stammten seit
Herbst 1946 zunehmend aus diesen Quellen, und je nach Standort der Betriebe
ergaben sich daraus weitere regionale Verzerrungen der Angebots- und Preisstruktur
auf den parallelen Märkten.
Auch mit diesem System standen die Franzosen allerdings nicht ganz allein, wenn¬
gleich sie es stärker als andere Besatzungsmächte im Interesse der eigenen Wirt¬
schaft ausbauten. Sonderzuteilungen wurden in der britischen Zone z. B. in einem
„Bergarbeiter-Punktsystem“ ausgegeben. 87 Auch wenn die Arbeitsbedingungen in
ökonomisch besonders wichtigen Branchen durch diese Systeme verbessert wurden,
so trugen sie insgesamt zur Gleichgewichtslosigkeit der Wirtschaftsordnung doch
nur weiter bei. Die Bestimmung der zu fördernden Branchen war diskutabel, und
durch Förderung bestimmter sozialer Gruppen traten neue Versorgungsengpässe an
anderen Stellen auf; die Produktionsanreize wurden dort also wieder vermindert
oder neutralisiert, und dementsprechend entstanden neue Produktionsengpässe.
Auch sozial war das System ungerecht. Wer solche Naturallöhne in hinreichendem
Ausmaß erhielt, konnte sich am „Schwarzen Markt“ fehlende Dinge besorgen; wer
von dem System ausgeschlossen war, sah auch seine Chance sinken, sich auf illegale
Weise Ersatz zu beschaffen.
Aus deutscher Sicht erschien das System nicht sinnvoll, wenn es die französische
Wirtschaft stärkte, sondern allenfalls dann, wenn es als „belebender Funke“ zur
Ankurbelung der eigenen Wirtschaft dienen konnte. 88 Ob die Prioritätsbetriebe sol¬
che Funktionen erfüllten, welche Rolle sie also z. B. bei den vor derWährungsreform
zu konstatierenden mehrfachen kurzfristigen Produktionsaufschwüngen spielten
und ob ihre Produktion damit auch Grundlagen für den Aufschwung nach Anlaufen
des Marshallplanes in der französischen Zone legte, bleibt zu untersuchen. Nach
bisheriger Kenntnis ist der normale wirtschaftliche Wiederaufbau dadurch eher
gestört und somit gebremst worden. 8 ’ Hier interessiert zunächst ihre Funktion im
Rahmen der parallelen Märkte.
Indirekt wurde die Besatzungsmacht noch in einer weiteren Hinsicht zur Quelle der
„Schwarzen Märkte“. Vor allem in den ersten Monaten der Besatzung verfügten
vorwiegend Angehörige der Besatzungstruppen sowie Displaced Persons über
Zugang zu den meistgesuchten Luxusgütern wie Kaffee, Tee, Zigaretten, Branntwein
(die deutsche Branntweinproduktion wurde grundsätzlich requiriert). Die regionale
Preisstruktur folgte daher auch deutlich den Zentren, in denen solche Güter bekann¬

Vgl. dazu beispielsweise die regelmäßige scharfe Kritik der badischen Preisaufsichtsbehörde
in ihren Monatsberichten, StA FR A7 (1956/5) B2d3. Zum Umfang der hier gewährten
Naturallöhne s. unten S. 110 f.
Detaillierte Darstellung des Versorgungs- und Zulagensystems in der britischen Zone bei
Schmitz, Bewirtschaftung, bes. S. 113 ff., zum BergbauS. 118 ff. Vgl. auch Stüber, S. 301 ff.
Vgl. dazu Schiller, Entwicklungstendenzen, S. 238 f.
Abelshauser, Wirtschaft und Besatzungspolitik; Läufer, Industrie.
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